
Akzeptanz von 

Landschaftsveränderungen 

durch erneuerbare Energien 

ĂSo wahr es ist, dass ein jegliches 

in der Natur als schön aufgefasst 

kann werden, so wahr das Urteil, die 

Landschaft der Toskana sei schöner 

als die Umgebung von 

Gelsenkirchen.ñ (Adorno 1970)   
EU-Projekt RETS zu Erneuerbaren Energien 

Adorno, Th. W. (1970): Ästhetische Theorie.  

In: Gesammelte Schriften. Bd. 7. Frankfurt am Main.  

Prof. Dr. Dr. Olaf Kühne 



Gliederung 

0. Einleitung 

1. Ästhetik ï kurze Überlegungen 

2. Ästhetik und Geschmack 

3. Zum Begriff der Landschaft  

4. Experten- und laienhafte Konstruktion von Landschaft  

5. Konstitution und Durchsetzung der Definitionshoheit des 

Ästhetischen durch Experten 

6. Fazit 





1. Ästhetik ï kurze 

Überlegungen 



ĂDie Geschichte der  sthetik besteht aus einer 

ständigen Uminterpretation des 

Schönheitsbegriffs. Es gibt zur Bestimmung des 

Schönen nicht einen Orientierungspunkt, der auf 

allseitige und allzeitliche Akzeptanz hoffen darf und 

von dem nicht mit gleichem Recht das Gegenteil 

behauptet werden kºnnteñ (Borgeest 1977: 100).  

Borgeest, C. (1977): Das sogenannte Schöne. Ästhetische Sozialschranken. Frankfurt am Main  



Wesentliche Traditionslinien der Ästhetik 

Objektorientierung ï Subjektorientierung 

Schönheit ï Erhabenheit 

Kunstästhetik ï Naturästhetik 

Rationalität ï Sinnlichkeit/Emotion 

Hochkultur (Kunst) ï Trivialkultur (Kitsch) 



Subjektorientierte Ästhetik 

Vischer (1922: 438) bestimmt das Schöne als 

Tªtigkeit des Subjektes: ĂSchºnheit ist kein Ding, 

sondern ein Aktñ.  

Dieser Akt ist verbunden mit der Frage Ăwelche 

Gegenstände ein Lustgefühl in uns zu wecken 

geeignet seienñ (Lipps 1907: 350). 

Schºnheit wird zum ĂProdukt des Subjektes und 

einer geistigen Anlagen und Fªhigkeitenñ (v. 

Hartmann 1924: 3).  

Hartmann, E. v. (1924): Philosophie des Schönen. Berlin. 

Lipps, T. (1907): Ästhetik. In: Dilthey, W. et al. (Hrsg.): Systematische Philosophie. Berlin, 349-388. 

Vischer, F. T. (1922): Kritische Gänge. München. 



2. Ästhetik und 

Geschmack 



Drei Grundklassen, generiert aus der Verfügbarkeit von 

symbolischem Kapital und Geschmack (Bourdieu 1987) 

Herrschende Klasse: Unternehmer und Intellektuelle; 

Trägerin des legitimen Geschmacks. 

Mittelklasse (auch Kleinbürgertum), Trägerin des mittleren 

Geschmacks. 

Beherrschte Klasse: übrige Gesellschaft; Trägerin des 

populären Geschmacks. 

Bourdieu, P. (1987): Die Feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft. Frankfurt am 

Main. (Zuerst 1979)  



3. Zum Begriff der 

Landschaft 



ĂDas Kunstwerk Landschaft entsteht als die 

steigernde Fortsetzung und Reinigung des 

Prozesses, in dem uns allen aus dem bloßen 

Eindruck einzelner Naturdinge die Landschaft ï im 

Sinne des gewöhnlichen Sprachgebrauchs ï 

erwªchstñ (Simmel 1990).  

Simmel, G. (1990): Philosophie der Landschaft. In: Gröning, G., Herlyn, U., Hrsg.: 

Landschaftswahrnehmung und Landschaftserfahrung. Texte zur Konstitution und Rezeption von Natur 

als Landschaft. München. (Zuerst 1913) 



1. die gesellschaftliche Landschaft, 

2. die individuell aktualisierte gesellschaftliche 

Landschaft, 

3. die angeeignete physische Landschaft, 

4. der physische Raum. 

Kühne, O. (2008): Distinktion ï Macht ï Landschaft. Zur sozialen Definition von Landschaft. Wiesbaden. 

Ebenen des gesellschaftlichen 

Landschaftsbezugs: 







4. Experten- und 

laienhafte Konstruktion 

von Landschaft 



Der Sozialisationsprozess von Landschaft lässt 

sich in eine primäre und eine sekundäre 

Landschaftssozialisation gliedern.  



Die primäre Landschaftssozialisation:  

1. Sekundärinformationen, 

2. direkte Erfahrungen, 

3. Aushandlungen. 

 

Wesentliche Ansprüche:  

- Funktionalität,  

- ästhetisch-emotionale Bezugnahme. 

Stereotype Landschaft. 
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Kühne, O. (2006): Landschaft in der Postmoderne. Das Beispiel des Saarlandes. Wiesbaden.  



Anteil in 

Prozent

Zahl der 

Nennungen

Anteil in 

Prozent

Zahl der 

Nennungen

Wälder 96,26 438 kleinere Städte 32,09 146

Wiesen 95,16 433 einzelne Menschen 21,32 97

Bäche 91,21 415 Geräusche 20,88 95

Dörfer 83,08 378 Gruppen von Menschen 19,56 89

Bauernhöfe 73,63 335 Industriebetriebe 14,07 64

Düfte 61,54 280 Windräder 10,99 50

Atmosphäre (im Sinne von Stimmung) 60,66 276 Großstädte 8,79 40

Gebirge 59,12 269 Autobahnen 8,79 40

Wolken 51,65 235 Autos 6,37 29

Landstraßen 44,84 204 anderes 5,05 23

Regenschauer 41,10 187 w eiß nicht 0,22 1

einzelne Blumen 35,38 161

ĂWas gehºrt Ihrer Meinung nach zu einer Landschaft?ñ (n = 

455; aus: Kühne 2006) 



Die zur Beurteilung von Landschaft vorgelegten Fotos einer 

Gaulandschaft (a), einer Industrielandschaft (b), einer Waldlandschaft (c) 

und einer Offenlandschaft mit Windkraftanlagen (d).  
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Gaulandschaft Zahl der Nennungen 4 0 306 6 100 18 13 8 455

Anteil in % 0,9 0,0 67,3 1,3 22,0 4,0 2,9 1,8 100,0

Industrielandschaft Zahl der Nennungen 14 228 0 9 119 62 15 8 455

Anteil in % 3,1 50,1 0,0 2,0 26,2 13,6 3,3 1,8 100,0

Waldlandschaft Zahl der Nennungen 0 1 264 38 69 51 24 8 455

Anteil in % 0,0 0,2 58,0 8,4 15,2 11,2 5,3 1,8 100,0

Offenlandschaft Zahl der Nennungen 181 152 2 32 1 45 27 15 455

mit Windkraftanlagen Anteil in % 39,8 33,4 0,4 7,0 0,2 9,9 5,9 3,3 100,0

Relative und absolute Häufigkeiten der Angabe der 

Charakterisierung der abgebildeten Landschaften.  



Die primäre Landschaftssozialisation gliedert sich in 

 

a) die heimatliche Normallandschaft 

 

b) die stereotype Landschaft 

 

Die heimatliche Normallandschaft muss nicht (stereotyp) 

schön, sondern vertraut sein. 

 

Die Veränderung heimatlicher Normmallandschaft wird 

vielfach als Heimatverlust rekonstruiert. 

 

Aber: Heimatliche Normallandschaft unterliegt einem 

intergenerationellen Wandel. 



ĂBei unserem Geographielehrer lernten wir, dass die 

rauchenden Schlote, die Fördertürme und die blauen 

Schirmm¿tzen der Schichtarbeiter ātypischô seien f¿r das 

Ruhrgebiet; konsequenterweise schützt die 

Denkmalpflege heute diese Objekte mit Ausnahme der 

Schichtarbeiter und der Rauchfahnen in der Ruhr, 

selbstverständlich nicht anderswo, wo es verboten wäre, 

plötzlich einen Schornstein oder gar einen Förderturm zu 

erstellenñ (Burckhardt 1995).  

Burckhardt, L. (1995): Spaziergangswissenschaft. In: Burckhardt, L: Warum ist Landschaft schön? Die 

Spaziergangswissenschaft. Kassel. 



Sekundäre Landschaftssozialisation: 

Fachstudium  

Eine zentrale Fähigkeit: ĂLandschaften-Lesenñ.  

Landschaft wird auf bestimmte Relationalitäten 

von Elementen reduzierbar.  

Umfang und Bewertung wird jedoch wird sie sehr 

unterschiedlich gefasst.  





Landschaften der Zukunft und Paradigmen des 

Umgangs mit Landschaft: 

1. Die Wiederherstellung von angeeigneter 

physischer (Kultur)Landschaft, 

2. Die sukzessionistische Entwicklung von 

angeeigneter physischer Landschaft 

a) Ökologisten, 

b) Ökonomisten, 

3. Die reflexive Gestaltung angeeigneter physischer 

Landschaft, 

4. Die Umdeutung von gesellschaftlicher 

Landschaft.  



5. Konstitution und 

Durchsetzung der 

Definitionshoheit des 

Ästhetischen durch 

Experten 



Professionalisierungen stellen ein Charakteristikum 

der Moderne dar, in der Ădie Suche nach 

Problemlösungen, berufsmäßig organisierten 

Spezialisten zugewiesen wirdñ (Tªnzler 2007).  

Dabei unterliegt die ĂAus¿bung solcher 

Professionen [é] einer berufsständischen 

Selbstkontrolle auf der Basis universalistischer, 

wissenschaftlich fundierter Geltungskriterienñ 

(Tänzler 2007).  

Tänzler, D. (2007): Politisches Charisma in der entzauberten Welt. In: Gostmann, P./Merz-Benz, P.-U. 

(Hg.): Macht und Herrschaft. Zur Revision zweier soziologischer Grundbegriffe. Wiesbaden, 107-138 



Die Autoritätsbeziehung von Landschaftsexperten 

basiert auf einem zweifachen 

Anerkennungsprozess: 

ĂAuf der Anerkennung der Überlegenheit anderer 

als der Maßsetzenden, Maßgebenden und  

auf dem Streben, von diesen Maßgebenden 

anerkannt zu werden, Zeichen der Bewährung zu 

erhaltenñ (Popitz 1992).  

Popitz, H. (1992): Phänomene der Macht. Tübingen.  



Offizialisierungsstrategien:  

Ihr Ziel besteht darin,  

Ă,egoistischeô, private, individuelle Beweggründe 

und Interessen [é]  

in uneigennützige, kollektive, öffentlich vertretbare,  

kurzum legitime Beweggründe und Interessen zu 

verwandelnñ (Bourdieu 1976).  

Bourdieu, P. (1976): Entwurf einer Theorie der Praxis auf der ethnologischen Grundlage der kabylischen 

Gesellschaft. Frankfurt a. M. 



6. Fazit 



Landschaft stellt kein wertfreies physisches 

Objekt dar. 

Landschaft ist Ausdruck von (auch ästhetisch 

vermittelten) Machtverhältnissen. 

Landschaft und Ästhetik (insbesondere via 

Geschmack) werden zum Instrument Erhaltung 

und Entwicklung von Machtverhältnissen in der 

Gesellschaft.  

Paradigmatische Hegemonialität: Verstetigung der 

Repräsentanz sozialer Chancenungleichheit. 



Konsequenzen für den Umgang mit 

Regenerativen Energien: 

1. Ästhetische Deutungen sind reversibel. 

2. Ergänzung kognitiver Kommunikation durch 

ästhetische. 

3. Stärkung alternativer Paradigmen zur 

Wiederherstellung von angeeigneter physischer 

(Kultur)Landschaft. 

4. Stärkere Fokussierung auf ästhetische primäre 

Landschaftssozialisation. 

5. Konzentration bei Umdeutung auf Ăherrschende 

Klasseñ (Meinungsf¿hrer). 



6. Rekurrieren auf Erhabenheit, weniger auf 

Schönheit. 

7. Ästhetische Deutungen Interferieren mit 

ökonomischen, politischen und sozialen: Ändern 

sich diese, wird unterliegt auch das Gewicht 

ästhetischer Zuschreibungen Veränderungen (vgl. 

Hook 2008). 

8. Dennoch: Heimatliche Normallandschaft als 

Symbol f¿r Dauerhaftigkeit, Pol der Ruheé 

9. bei gleichzeitig intergenerationeller 

Veränderlichkeit der Zuschreibungen. 

Hook, S. (2008): Landschaftsveränderungen im südlichen Oberrheingebiet und Schwarzwald. 

Wahrnehmung kulturtechnischer Maßnahmen seit Beginn der 19. Jahrhunderts. Saarbrücken. 



ĂSo wahr es ist, dass ein jegliches 

in der Natur als schön aufgefasst 

kann werden, so wahr das Urteil, die 

Landschaft der Toskana sei schöner 

als die Umgebung von 

Gelsenkirchen.ñ (Adorno 1970)   

Adorno, Th. W. (1970): Ästhetische 

Theorie. In: Gesammelte Schriften. 

Bd. 7. Frankfurt am Main.  


